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ABSTRACT 
Der vorliegende Beitrag stellt die Konzeption und 
Erprobung eines Lehrkonzeptes für die Reflexi-
onsarbeit in pädagogischen Handlungsfeldern vor. 
Um den Erfolg des Seminars und das Erreichen 
der Lernziele zu gewährleisten, wurden die Stu-
dierenden zu einer größtenteils interaktiven Erar-
beitung des Lernstoffes sowie zur Aufarbeitung ei-
gener Denk- und Handlungsmuster motiviert und 
angeleitet. Neben der Entwicklung einer reflexiven 
Haltung war das Ziel zudem, den Teilnehmenden 
ein Bewusstsein für die Chancen und „Risiken“ 
der Selbst- und Fremdreflexion in der pädagogi-
schen Praxis zu vermitteln. 
Schlagwörter: Selbst- und Fremdreflexion, Kul-
tur des Reflektierens, pädagogische Fachkräfte, 
reflexiver Handlungs- und Erfahrungsraum
1. REFLEXIONSFÄHIGKEIT ALS 





Der an der Erziehungswissenschaftlichen Fakul-
tät der Universität Leipzig eingerichtete Master-
studiengang Professionalisierung frühkindlicher 
Bildung bildet Studierende in den drei Säulen (1) 
Didaktik, (2) Professionalisierung sowie (3) For-
schung und Praxis aus. Dabei steht die Förderung 
der Reflexions-, Diskurs- und Abstraktionsfähig-
keit und die damit vermittelten Handlungskompe-
tenzen für den professionellen Umgang mit den 
komplexen Anforderungen im System der Frühpä-
dagogik im Fokus. 
Einen wichtigen Bestandteil des Masterstudiums 
bildet das eine SWS umfassende Seminar „Refle-
xionsarbeit in pädagogischen Handlungsfeldern“. 
Hierfür galt es, ein Lehrkonzept zu entwickeln, in 
dem die Auseinandersetzung mit Fach- und Me-
thodenwissen zur Selbst- und Fremdreflexion in 
der (Früh-)Pädagogik sowie die Etablierung ei-
ner „Reflexionskultur“ unter Berücksichtigung bio-
grafischer und professioneller Orientierungen der 
Studierenden einen hohen Stellenwert einnimmt. 
Ziele des Seminars sind 1. die Vermittlung eines 
möglichst umfassenden Wissens zu Definitio-
nen, Zielen, Methoden, Grenzen und Chancen der 
Fremd- und Selbstreflexion und 2. die Befähigung 
zum Transfer und zur Implementierung anhand 
spezifischer Problemstellungen in der pädagogi-
schen Praxis. Verfolgte überfachliche Lernziele 
sind die Stärkung von Sozial- und Selbstkompe-
tenzen der Studierenden. Es gibt keine explizite, 
auf das Seminar bezogene Prüfungsleistung. 
Bisher fand die Erarbeitung des theoretischen Un-
terbaus größtenteils lehrendenzentriert und kaum 
in der eigenständigen Auseinandersetzung der 
Studierenden statt. Entweder wurde der jeweili-
ge Stoffkomplex mittels eines Vortrags der Dozie-
renden vermittelt oder die Studierenden arbeite-
ten z.B. Fachtexte in der Präsenzzeit durch. Somit 
fehlte Seminarzeit für die inhaltliche Vertiefung, 
die bisher ausschließlich in Gruppenarbeitspha-
sen stattfand, in denen der Austausch und weni-
ger die Diskussion und der Transfer des theore-
tischen und methodischen (Erfahrungs-)Wissens 
und Könnens in die pädagogische Handlungspra-
xis im Fokus standen. 
Komplexe Inhalte zu verstehen sowie der Theo-
rie-Praxis-Transfer bzw. im Umkehrschluss, Rück-
schlüsse aus den Praxisfällen auf die dahinter-
liegenden theoretischen Annahmen zu ziehen, 
bereitete einzelnen Studierenden Schwierigkei-
ten. Dieser Umstand ist zwar einerseits dem an-
spruchsvollen Lernstoff in der wenigen verfüg-
baren Zeit geschuldet, dürfte aber auch mit den 
heterogenen (Berufs-)Biografien der Masterstu-
dierenden zusammenhängen. Diese zeichnen sich 
durch z.B. unterschiedliches (Vor-)Wissen zur Re-
flexionsfähigkeit, diverse Studienabschlüsse (u.a. 
Grundschullehramt, Kindheitspädagogik, Soziolo-
gie) sowie keine bis mehrjährige Praxiserfahrung 
im frühpädagogischen Arbeitsfeld aus. Ziel war es, 
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eine didaktisch abwechslungsreiche sowie reflexi-
ve Auseinandersetzung mit der Materie sowie eine 
stärkere Verzahnung von Theorie und Praxis für 
verschiedene pädagogische Handlungsfelder un-
ter Berücksichtigung heterogener Wissensbestän-
de und Berufserfahrungen der Studierenden her-
zustellen. 
2. AKTIVIERENDER HANDLUNGS- 
UND ERFAHRUNGSRAUM ALS 
TEIL DES LEHRKONZEPTES
Die Neu-Konzeptualisierung der Lehrveranstal-
tung sah im ersten Schritt vor, das wöchentlich ge-
plante Lehrangebot auf vier Blocktermine à vier 
SWS, verteilt über zwei Wochen, zu konzentrie-
ren. Im zweiten Schritt folgte eine themenspezifi-
sche Schwerpunktsetzung für jeden Blocktermin: 
1. Theoretische Grundlagen zur Reflexionsarbeit,
2. Reflexionsmethoden für pädagogische Fachkräfte,
3. Unterstützung pädagogischer Fachkräfte und prob-
lembehafteter Teams im Reflexionsprozess,
4. Reflexion des eigenen Lernprozesses hinsichtlich 
der Reflexionsfähigkeit.
Hierbei war es mir ein Anliegen, nicht nur Semi-
narinhalte mithilfe aktivierender didaktischer Me-
thoden zu vermitteln, sondern die Studierenden 
durchgängig – zum Einstieg, in der Erarbeitungs-
phase und zum Abschluss der Sitzung – zur 
selbstständigen Auseinandersetzung mit dem 
Lernstoff, zum Theorie-Praxis-Transfer sowie zum 
Austausch untereinander anzuregen und mehr 
Möglichkeiten der Selbsterfahrung bereitzustellen. 
Um zu verhindern, dass ein zu starres Muster den 
Seminarablauf dominiert und damit Langweile auf-
kommt, galt in allen Phasen der Lehrveranstaltung 
das Prinzip der Variation. (Kurz-)Vorträge, Einzel-, 
Partner- und Gruppenarbeit, Austausch im Ple-
num sowie unterschiedliche Sozialformen kamen 
zur Anwendung. 
PPP, Flipchartposter und Moderationskarten un-
terstützten die Visualisierung von Lerninhalten. 
Als Hilfestellung und zur Orientierung erhielten die 
Studierenden Handreichungen mit Leit- bzw. Re-
flexionsfragen und konkreten Hinweisen zur Be-
arbeitung der Fachtexte sowie Themen(-schwer-
punkte), die von mir auf Grundlage der Lernziele 
des Seminars konzipiert worden waren. Ausge-
wählte Fachartikel und Buchbeiträge galt es – als 
Hausaufgabe – in Vorbereitung auf die entspre-
chende Sitzung zu lesen und ggf. durchzuarbei-
ten. Die Ergebnisse der Gruppenarbeiten wurden 
abfotografiert und auf der Lernplattform moodle 
zur Verfügung gestellt.






Um die Studierenden bei der Erprobung des neu-
en Lehrkonzeptes zum Lernen und zur Selbstver-
antwortung zu motivieren sowie ihnen die Option 
zu geben, aktiv den Erfahrungs- und Handlungs-
raum mitzugestalten, habe ich deren Erwartungen 
hinsichtlich des Seminars, der Dozentin, der Mit-
studierenden und gegenüber sich selbst vor Se-
minarbeginn via Mail ermittelt. Diese habe ich im 
Rahmen der Einführung mit meinen Erwartun-
gen für das Seminar abgeglichen und davon aus-
gehend über die didaktische (Mit-)Gestaltung des 
Kurses informiert. 
Damit eine Kultur des Reflektierens und der Wert-
schätzung entsteht, braucht es Selbsterfahrungs-
prozesse und einen anerkennenden Umgang 
miteinander. Ersteres wurde über ein Reflexions-
tagebuch angeregt: Flankierend zu jeder Sitzung 
dokumentierten die Studierenden in einem leitfra-
gengestützten, theoriegeleiteten und eigens für 
das Seminar entwickelten Reflexionstagebuch 
ihre Erfahrungen, Gedanken und Gefühle zu aus-
gewählten Beobachtungen und Handlungen in Be-
zug auf ihre Reflexionsfähigkeit. Der individuelle 
Lernzuwachs sollte am Ende des Seminars durch 
die Gestaltung einer persönlichen Lern-Landkarte 
sichtbar gemacht werden (Loehnert-Baldermann 
2006). Die Bedeutsamkeit einer wertschätzenden 
Haltung stellte ich zu Beginn des Seminars als 
handlungsleitend heraus und knüpfte damit an die 
geäußerten Erwartungen der Studierenden ihren 
Mitstudierenden gegenüber an.
Der Phase des Einstiegs in die jeweilige Blocksit-
zung wurde in dem neuen Kurs-Konzept eine be-
sondere Bedeutung beigemessen. Mit der Me-
thode des Blitzlichts, dem Einsatz von Bildkarten 
sowie Gruppenaufstellungen anhand von Skalie-
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rungsfragen und einer offenen Fragenrunde soll-
te nicht nur das Bewusstwerden eigener affek-
tiver und kognitiver Assoziationen unterstützt 
werden. Vielmehr sollten mögliche Unterschiede 
im Vorwissen aufgegriffen und wertgeschätzt so-
wie Verständnisfragen in Bezug auf die jeweiligen 
Themenschwerpunkte der Sitzungen geklärt wer-
den. Ziel war die Sichtbarmachung der vorhande-
nen heterogenen Erfahrungswelten und des man-
nigfaltigen Vorverständnisses der Studierenden, 
um erstens Gemeinsamkeiten sowie Unterschie-
de zwischen den Einstiegsübungen und der Be-
rufspraxis aufzuarbeiten, woran zweitens die Aus-
einandersetzung mit dem Lernstoff anknüpfen 
sollte. Hierfür eignete sich eine teils mündliche, 
teils schriftliche Sammlung der Aussagen der Stu-
dierenden.
Es gab vier verschiedene didaktisch aufbereite-
te Erarbeitungsphasen zu den Themenschwer-
punkten: 
Im 1. Blocktermin standen in der Erarbeitungs-
phase die theoretischen Grundlagen zur Historie 
und der Bedeutung lernbiografischer sowie gesell-
schaftlicher Herausforderungen wie auch die Not-
wendigkeit professioneller Reflexionsarbeit im Fo-
kus. Den zugrunde gelegten Fachtext sollten die 
Studierenden mit unterschiedlicher Fokussierung 
bearbeiten. Die Textarbeit erfolgte in drei Etap-
pen, in denen eine Kombination aus klassischer 
Einzelarbeit und Arbeit in Kleingruppen gewählt 
wurde: Die Studierenden zogen zufällig eine Fra-
ge zum Text, die sie einzeln bearbeiteten. Insge-
samt gab es vier Fragen. Anschließend fanden 
sie sich mit derselben Frage in einer Gruppe zu-
sammen und erhielten Gelegenheit, ihre Antwor-
ten auszutauschen und unter Bezugnahme auf 
die gesammelten Impulse des Einstiegs zu dis-
kutieren. Zur Ergebnissicherung entwickelte jede 
Gruppe eine Visualisierung zu ihrer Fragestellung, 
um sie im Plenum zu präsentieren. Die Tatsache, 
dass alle Studierenden den gleichen Text gelesen 
hatten, sollte es erleichtern, das Wissen der ande-
ren Gruppen mit der eigenen Erarbeitung in Bezie-
hung zu setzen. Die im Plenum vorgenommene in-
haltliche Zusammenführung der Erkenntnisse und 
der Ableitung möglicher Implikationen für die päd-
agogische Praxis bildete zugleich den Ausgangs-
punkt für die anschließende Vertiefung. Für die 
Aneignung theoretischer Modelle, aktueller For-
schungsergebnisse sowie Grenzen und Chancen 
der Selbst- und Fremdreflexion(-sprozesse) für 
pädagogische Fachkräfte schien ein Kurzvortrag 
der Dozierenden sinnvoll, da die Studierenden 
vereinzelt Mühe damit haben, komplexe Theorie-
modelle und empirische Forschungsergebnisse zu 
durchdringen. Alle Studierenden erhielten diesel-
ben vortragsbezogenen Fragen, zu denen sie sich 
im Laufe des Vortrags Notizen machen sollten. 
Für die vertiefte und kritische Auseinandersetzung 
mit den Inhalten des Vortrags schien die Think-
Pare-Share Methode geeignet. Der Lernstoff soll-
te auf diese Weise wiederholt, gegenseitig erklärt 
und ein eigener fachlicher Standpunkt begründet 
eingenommen werden. Zum Zweck der Ergebnis-
sicherung schloss sich ein Austausch samt Beant-
wortung eingebrachter Verständnisfragen durch 
die Dozierende im Plenum an.
Für den 2. Blocktermin schien eine Kombination 
von einer überblicksartigen Vorstellung ausge-
wählter Instrumente zur (Selbst-)Reflexion und ei-
ner gemeinsamen Erarbeitung der Methode „Ar-
beit mit Dilemma-Situationen“ sinnvoll, da die 
Studierenden diese Reflexionsmethode neu ken-
nenlernen und üben sollten. Für den Kurzvortrag 
erhielten die Studierenden vortragsbezogene Fra-
gen, zu denen sie sich während der Vorstellung 
ihre Gedanken machen und verschriftlichen soll-
ten. Anschließend erfolgte eine Sammlung der 
Notizen im Plenum, die in eine von mir moderier-
te Diskussion zum Theorie-Praxis-Transfer der 
vorgestellten Reflexionsmethoden im Kontext pä-
dagogischer Handlungsfelder außerhalb der Kita 
mündete. Dieser Erarbeitung schloss sich der ver-
tiefende Kurzvortrag zu den theoretischen Grund-
lagen und Auswertungsformen von Dilemma-Situ-
ationen an. Um das vorhandene Fachwissen der 
Studierenden in den Kurzvortrag einzubeziehen, 
wurde dieser durch themenspezifische Fragen ans 
Plenum aufgelockert. Dabei wurde das Verfahren 
zur (Selbst-)Reflexion, das den Umgang mit als 
herausfordernd und konflikthaft erlebten „Dilem-
ma-Situationen“ analysiert, anhand eines Fallbei-
spiels ausführlich erklärt, ehe die Studierenden in 
der Gruppenarbeit die Auswertung eines weiteren 
Fallbeispiels selbstständig erprobten. Die Ergeb-
nissicherung fand in den Gruppen statt und wurde 
anschließend im Plenum präsentiert. Bei der Prä-
sentation konnten die Studierenden die Auswer-
tungsschritte der Methode rekapitulieren und ver-
tiefen. Die Zuhörenden bekamen ausgearbeitete 
Ergebnisse zu den einzelnen Auswertungsphasen 
des Fallbeispiels vermittelt, in der jederzeit Rück-
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fragen und Ergänzungen möglich waren. Letztlich 
schloss sich zum Zweck der Ergebnissicherung 
eine Feedback-Phase im Plenum an, in der mittels 
Leitfragen die Verständlichkeit und Herausforde-
rungen der Dilemma-Situations-Methodik heraus-
gearbeitet und kritisch besprochen wurden. 
Um die Studierenden für die Notwendigkeit der fo-
kussierten (Selbst-)Beobachtung sowie Dokumen-
tation des Beobachteten als ein Bezugspunkt für 
Reflexionsprozesse zu sensibilisieren, sollten sie 
zu Beginn der Sitzung eine zufällig ausgewählte 
Beobachtungsaufgabe ziehen und darauf für die 
Zeit der Sitzung ihre Aufmerksamkeit lenken. Zwei 
Studierende übernahmen dabei jeweils eine Be-
obachtungsaufgabe, sodass die Auswertung in 
der vierten Sitzung in einer Partnerarbeit stattfin-
den konnte. 
Für den 3. Blocktermin, der sich thematisch mit 
der Unterstützung von Fachkräften in verschie-
denen Teamkonstellationen im Reflexionsprozess 
beschäftigte, schien eine aktive thematische Aus-
einandersetzung aus verschiedenen Perspektiven 
sinnvoll. Neben einem Fachtext zur (Selbst-)Re-
flexion als Kernaufgabe im Führungsmanagement 
sollten die Studierenden einen der drei vom Um-
fang her vergleichbaren Methodentexte zur 1) Su-
pervision, 2) Kollegialen Hospitation und 3) Kolle-
gialen Fallberatung als Hausaufgabe vorab lesen. 
Im Seminar gab es Gelegenheit, in einer Grup-
penarbeitsphase von mir vorgegebene Fragen zu 
den Texten zu beantworten und diskussionswür-
dige Textstellen zu beleuchten, wobei die Grup-
pen so zusammengesetzt waren, dass sie jeweils 
die Studierenden umfassten, die denselben Me-
thodentext gelesen hatten. Die Ergebnispräsen-
tation samt Rückfragen fand im Plenumsgespräch 
zwischen den Gruppen statt. Um die kennen-
gelernten professionellen Unterstützungsmög-
lichkeiten für einen Reflexionsprozess in Verbin-
dung zur persönlichen Erfahrungswelt zu setzen, 
schien die Methode des Kugellagers sinnvoll. Da-
bei tauschten sich die Studierenden zu ihren in-
dividuellen Erlebnissen mit Unterstützungsleis-
tungen untereinander aus, um wahrgenommene 
„Unterstützungs-Übergriffe“ und Formen der Hilfs-
bedürftigkeit aufzudecken. Auf Grundlage dieser 
Perspektivenerweiterung fand eine paradoxe In-
tervention statt. Die Studierenden wurden dazu er-
muntert, Argumente dafür zu sammeln, wie eine 
Führungskraft ihr Team dabei unterstützen kann, 
dass es weder reflektiert noch eine Reflexionskul-
tur aufbaut. Daran knüpfte mein Input zu den Ge-
lingensbedingungen für einen Reflexionsprozess 
in Teams an. Mit diesem Wissen sollten die Stu-
dierenden in einer erneuten Gruppenarbeitsphase 
fiktive problembehaftete Teamkonstellationen er-
arbeiten und gemeinsam Ideen sammeln, wie es 
der Vorgesetzten gelingen kann, eine Reflexions-
kultur in ihrem jeweiligen „Problemteam“ zu entwi-
ckeln. Insofern den Studierenden keine problem-
behafteten Teamkonstellationen einfielen, stellte 
ich fünf Teamszenarien zur Verfügung. Abschlie-
ßend fand die Ergebnispräsentation und -diskussi-
on im Plenum statt.
Im 4. Blocktermin wurden zuerst Ergebnisse der 
Beobachtungsaufgabe aus der 2. Sitzung aufge-
griffen und in der Partnerarbeit besprochen, ehe 
die drei wichtigsten Beobachtungserkenntnisse 
im Plenum aufgegriffen und der Lerngewinn aus 
der Übung für die pädagogische Praxis herausge-
stellt wurde. Um die Bedeutsamkeit einer Fokus-
sierung für einen Reflexionsprozess bei der Arbeit 
in der pädagogischen Praxis zu verdeutlichen und 
die Studierenden dazu zu befähigen, in ihrer zu-
künftigen Praxis mittels Fragen einen Reflexions-
prozess in ihrem Team anzustoßen, sollten sie 
in Kleingruppen theoriegeleitet Reflexionsfragen 
entwickeln (Hölscher 2006). Dafür sollten sie un-
ter Bezugnahme auf den Lernstoff der ersten drei 
Blocksitzungen u.a. das Praxisfeld, die Zielperson 
und den Inhalt für den angestrebten Reflexions-
prozess selbstständig bestimmen. Die praxisbezo-
genen Reflexionsfragen wurden im Plenum münd-
lich vorgestellt sowie Probleme und Unklarheiten 
bei deren Entwicklung angesprochen. Dieser grup-
penbezogenen Erarbeitungsphase schloss sich 
eine Einzelarbeit an, in der die Studierenden den 
eigenen Lernzuwachs bzw. -prozess ihrer Reflexi-
onsfähigkeit unter Hinzunahme ihres Reflexions-
tagebuches und unter Berücksichtigung der Wir-
kung des Seminars in einem Bild visualisierten. 
Diese persönliche, bildnerische Aufarbeitung, in 
der Gedanken und Gefühle zum Ausdruck kamen, 
wurde unter Einbeziehung vorbereiteter Reflexi-
onsfragen meinerseits in einer Partnerarbeit ge-
genseitig vorgestellt. 
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In der Abschlussphase der einzelnen Blocksit-
zungen fand stets ein mündlicher Austausch im 
Ple-num statt. Bei Rückblick auf den behandel-
ten Lernstoff und die „merkwürdigsten“ Erkennt-
nisse für die Studierenden schloss sich ein Theo-
rie-Praxis-Transfer an, in dem die Bedeutsamkeit 
des Gelernten für das eigene Handeln in der päd-
agogischen Praxis herausgestellt, etwaige Chan-
cen und Risiken thematisiert und ein Fazit gezo-
gen wurden. Zum Abschluss des Seminars fand 
ein Blitzlicht statt, in dem die Studierenden in ei-
nem Satz den für sie wichtigsten Denkanstoß 
durch das Seminar mitteilen konnten.
4. LERNERFOLG FÜR DIE 
STUDIERENDEN UND DIE DOZIERENDE
Einerseits nahmen die Studierenden an einer 
schriftlichen Lehrevaluation der Universität Leipzig 
teil. Andererseits erfolgte eine qualitative Evaluati-
on via Teaching Analysis Poll, in der mittels einer 
Einzelreflexion und Gruppendiskussionen die Stu-
dierenden zu ihrem Lernen und Verbesserungs-
möglichkeiten in der Lehrveranstaltung befragt 
wurden. Es zeigte sich, dass die Studierenden 
die entwickelte Seminarstruktur, die Methoden-
vielfalt, den praktischen Anwendungsbezug sowie 
die wertschätzende Arbeitsatmosphäre als förder-
lich für ihr Lernen empfanden. Daran wurde deut-
lich, dass das zu Beginn der Lehrveranstaltung 
gesetzte Ziel, die Studierenden mithilfe vielfältiger 
didaktischer Methoden zu einer (inter-)aktiven so-
wie reflexiven Auseinandersetzung mit der Mate-
rie zu motivieren und den berufspraktischen Nut-
zen der Reflexionsfähigkeit zu vermitteln, erreicht 
wurde. Dennoch bleibt zu erwähnen, dass ihr Ler-
nen durch ein hohes Stoffpensum, eine zeitauf-
wendige Nachbereitung und fehlende Seminar-
zeit erschwert wurde. Die Studierenden wünschen 
sich dahingehend eine Erhöhung der SWS für das 
Thema. 
Für mich selbst hat sich bei der Vorbereitung und 
Durchführung des Lehrkonzeptes ein Lernerfolg 
eingestellt. Zum einen habe ich meinen Erfah-
rungsschatz an didaktischen Methoden erweitert. 
Zum anderen konnte ich meine Rolle als Dozie-
rende reflektieren und mich darin üben, individu-
elle Bedürfnisse der Studierenden und die Errei-
chung inhaltlicher Ziele auszubalancieren (Quilling 
& Nicolini 2007). 
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